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DENKMÄLER UND FORSCHUNGEN. 


Archäologische Zeitung, Jahrgang VII. 


N 14. 15. 


Februar u. März 1850. 


Thronende Kora, Wandgemälde. — Widdergottheiten. — Allerlei (Lagynos). 


I. 


Thronende Kora. 


Wandgemälde im Kgl. Museum zu Berlin. 


Hiezu die Abbildung Tafel XIV. 


Auf der vorliegenden Tafel ist die thronende Göt- 
tin eines ansehnlichen und in seinen wesenllich- 
sten Theilen wohlerhaltenen Wandgemäldes uns 
vorgeführt, welches, dem Vernehmen nach aus 
einem nolanischen Grabe stammend, an den Kunst- 
händler Gargiulo und nächstdem an das Königliche 
Museum zu Berlin gelangte, wo es einer angemes- 
senen Aufstellung gewärtig bleibt‘). Wichtig als 
Ueberrest einer in unsern Landen und Sammlun- 
gen nur äufserst sparsam vertrelenen Deukmäler- 
gattung, ‘doppelt wichtig weil es den pompejani- 
schen Wandmalereien an Alter und den zunächst 
damit vergleichbaren ähnlichen Gemälderesten pä- 
stanischer, canosischer und ruvesischer Gräber ’) 
an Reinheit des Styles vorangeht, empfiehlt dies 
anziehende Kunstwerk sich überdies durch seine so 
gefällige als ehrwürdige Darstellung der gefeiert- 
sten Gottheit griechischer Gräber. Auf einem durch 


1) Hoch 3 Fuls 4 Zoll, breit 2 Fuls 3'/, Zoll, Dicke der 
Mauerplatte 3%, Zoll. Angekauft ward dieselbe nebst an- 
dern auf Befehl Sr. Maj. des Königs durch meine Vermitte- 
lung erworbenen und von S. M. demnächst dem hiesigen 
Museum geschenkten Kunstdenkmälern bereits im Jahr 1841 
zu Neapel. 

2) Wandmalereien unteritalischer Gräber sind aus Püstum 
durch F. Nicolas, aus Canosa durch Millin, aus Ruvo durch 
Laviola bekannt. j 


Mäander und Palmeiten geschmückten, mit grolser 
viereckter an den Ecken verzierter Lehne, zierlich 
gebildeten Fülsen und ohne Zweifel auch mit einer 
Fufsbank versehenen, Thron sitzt eine jugendliche 
Göttin edelsten Angesichts in schräger linkshin ge- 
wandter Stellung, bei welcher die mangelhafte Per- 
spectiveihrer Thronlehne einiges Befremden erregt; 
sie ist mit einem ärmellosen und wiederum mit 
Mäandern verzierten Untergewand und einem Man- 
tel bekleidet, welcher sowohl die untere Hälfte 
ihres Körpers als auch die linke Seite bedeckt und, 
über den Rücken hinauf nach dem Hinterhaupt ge- 
schlagen, zugleich einen Theil ihrer kunstreichen 
Kopfbedeckung bildet. Diese Kopfbedeckung be- 
steht bei vorn herabwallendem Haupthaar theils aus 
einem auf den Scheitel gelegten und aus dem Ende 
des Mantels künstlich gebildeten, mit herabhangen- 
den muschelähnlichen Falten zusammengehörigen 
Kopftuch, theils aus einer hinter dem Ohr breit auf- 
steigenden weilsen Binde, deren Mäanderverzierung 
an metallene Stirnbänder erinnert, während Farbe 
und Richtung dieser Binde vielmehr einen Kopf- 
putz von Zeug, der Sphendone ähnlich, erkennen 
lassen °). Aufser dem so beschaffenen Kopfputz, 
der an die manigfallig verzierten Köpfe ähnlicher 
Thonbrustbilder der Unterweltgöttin *) erinnert, ist 
die Göltin unsres Bildes mit einem perlenähnlichen 


°) Dieses um so mehr als unterhalb jener, im Original - 
mehr als in unserer Zeichnung quer liegenden, Falten von 
grauer Färbung noch ein dunkelroth angegebener Stoff be- 
merklich ist. 

*) Brustbilder der aphrodisisch gebildeten Göttin Kora 
von gebrannter Erde sind aus unteritalischen Gräbern häufig 
in unsre Museen übergegangen; das hiesige Kgl. Museum ist 
besonders reich daran. Vgl. Antike Bildwerke. Taf. XCIV, 
4. 5. S. 202, 14. Panofka Terra-Cotten LII. LII. 
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und künstlich geordneten Halsband, ferner, was er- 
heblicher ist, auch mit einem gefafsten Ringstein °), 
nicht am vierten sondern am kleinen Finger der 
linken Hand °), versehen: ein an und für sich sel- 
tener ”), bei der übrigen, auch durch Arm- und 
Ohrenschmuck nicht gesteigerten Einfachheit des 
Bildes gewifs nicht bedeutungsloser Umstand, in 
welchem sowohl die Grundbedeulung des Ringes 
als symbolischer Fessel ®) als auch die samothraki- 
sche Entzauberung durch Ringsteine °) eigenthüm- 
liche Beziehungen auf die an den Unterweltsgott 
gefesselte jungfräuliche Göltin eröffnet, die wir als 
Gegenstand unseres Bildes erkennen. In ihrer 
Rechten erhebt sie ein Büschel grünen Laubes, viel- 
leicht einen Myrtenzweig '°): bestimmt, aufser der 
bekannten Bedeutung seines aphrodisisch verlocken- 
den und auch im Dienst der Demeter und Kora 
wohlbekannten '') Gewächses den allgemeinen Ein- 
druck der grünenden Natur im Gegensatz des Gra- 
natapfels hervorzurufen, den die im Frühling wie- 
dererscheinende Götlin als bekanntes vielkörniges 
Symbol ihrer Vermählung '*) mit dem Erd- und 
Unterweltgott in der linken Hand hält. Noch ein 
Granatapfel ist überdies unterhalb zwischen den 
Fülsen des Thrones zu bemerken: wohl verständ- 
lich als ein allbekanntes, aus dem gleichen Fund- 
ort unteritalischer Gräber auch in Nachbildung von 
Thon vielfach vorhandenes '°), Symbol religiöser An- 


°) Und zwar ist zu bemerken, dafs dessen Fassung, dun- 
kelrotl angegeben, eher Eisen als Gold bezeichnet, 


°) Der vierte Finger nach der vorherschenden aber nicht 
durchgängigen, von Becker (Char. U, 401) aus Plutarch be- 
zeugten Sitte: dıa Tl ToVv dazıulwy udkore TO nagaufoo 
opegayidas gogovoıw; Durchgängig ist die Anwendung der 
linken Hand: Plin. XXXII, 4. Paus. X, 30,2. Welcker Tril. 
S. 50. 611. 


”) Ringe als Frauenschmuck sind im Ganzen selten, aber 
doch auch aus pompejanischen Vermählungs- und Liebessce- 
nen an Rlıea oder Hera (Mus. Borb. II, 59. Müller Handb. 
395, 2) und an Briseis (Rochette Mon. I, 19) bekannt. Die 
römische Sitte eiserner oder sonstiger Brautringe (Kirchmann 
de annulis cap. 18) ist für griechische Darstellungen zwar 
nicht anwendbar; doch geht Becker (Charikles II, 401) zu 
weit, griechische Frauenringe nach Artemidor II, 5 sich nur 
von Ambra, Elfenbein oder sonstigen seltenen Stoffen den- 
ken zu wollen. 


°) Symbolische Fesselung durch den Ring, aus der Sage 


des Prometheus bekannt: Plin. XXXVIT, 1. Catull. LXIV, 295. 
Welcker Aesch. Trilogie S. 50 ff. 
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sprache an die dem Hades vermählte, aber auch 
der Wiederkehr von den Schatten versicherte Un- 
terweltgöttin, deren eigene mehr oder minder voll- 
ständige Gestalt mit ähnlichem Beiwerk aus Thon- 
bildern, Vasengemälden und selbst aus einer Wand- 
malerei ganz ähnlichen Fundorts '*) manigfach, ob- 
wohl in keinem gleich vorzüglichen und ansehnli- 
chen Kunstwerk, nachweislich ist. 

Von Nebenumständen sind die Wellen beach- 
tenswerth, welche, vielleicht auf die Meerfahrt der 
Todten bezüglich, zu gefälliger oberer Einfassung 
dieser Platte gereichen. Die Färbung betreffend, 
so ist dieseble prunklos, dem Eindruck des Ganzen 
gemäfs, durchgeführt. Das weilse Gewand der Göt- 
lin ist mit graulichen Falten durchzogen, der Thron 
samt Lehne und gleich der Frucht dunkelrolh an- 
gegeben, wie auch die Beeren des von der Göttin 
gehaltenen grünen Büschels es sind; in der Wange 
dient eine gelinde Röthe den Eindruck des Bildes 
zu verstärken. Rothe Farbentöne sind, minder 
verständlich, auch sonst hie und da, Vergoldung 
dagegen nirgend bemerklich. Nicht durch Farbe 
angegeben, sondern nur eingekratzt ist die an 
den Seiten des Throns mäanderförmig und in ge- 
schwungenen Linien angegebne Verzierung. 


E. 6. 


°) Samothracia ferrea: Lucret. VI, 1042. Welcker Tiil. 
S.52f. Vgl. die magischen Ringe: Hesych. dazrvkıoı paoue- 
ziraı. DBöttiger Kl. Schr. III, 411. 


1%) Der Form nach nur ungefähr zupassend,, bleibt diese 
Annahme zweifelhaft. Zu bemerken ist auch, dafs neben den 
grünen Blättern sowohl deren unterste Verschlingung als auch 


eine oben am Zweig bemerkliche Beere dunkelroth angege- 
ben sind. 


*') Myrte der Eingeweihten: Aristoph. Ran. 330. Creu- 
zer Symb. 1V, 383. 


'?) Granatapfel Persephone’s: Welcker Zeitschrift S. 10 ff. 


'*) Granatäpfel von Thon sind zugleich mit sonstigen 
Früchten ähnlicher Votivbestimmung aus unteritalischen, haupt- 


sächlich nolanischen, Gräbern im hiesigen Kgl. Museum und 
sonst zahlreich vorhanden. 


‘*) Thonbilder, bemerktermalsen (Anm. 3). Eine Halb- 
figur der Kora, mit ganz ähnlichem Kopftuch und ebenfalls 
mit Granatapfel in der Hand, gibt Millin Vases pl. 78, 9 aus 
einem ebenfalls mit Wellen eingefafstem Wandgemälde, und 
manche ähnliche Darstellung liefern die Vasenbilder, 
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H: 
Widdergottheiten. 


Hiezu die Abbildung Taf. XV. 


In schwebenden Fragen der Mythologie und der 
ihr verwandten Denkmälerkunde ist es dem Stand 
unsrer Forschung oft zuträglicher, unbekannte und 
zerstreute Thatsachen sichtend zusammenzustellen 
als ihrer, auf gründlicher Kenntnils alles zu betrach- 
tenden Stoffes beruhenden, durchgängigen Deutung 
vorzugreifen. In diesem Sinn gibt die vorliegende 
Tafel eine Auswahl gröfstentheils unbekannter Denk- 
mäler, welche der neulich in diesen Blättern (oben 
S. 22 ff.) besprochenen Symbolik des Widders sich 
anreihn, hauptsächlich aber der Thatsache gelten, 
dafs unter allen griechischen Gottheiten vorzugsweise 
Hermes und Pallas von jenem Thiersymbole be- 
gleitet erscheinen, wonach denn die übrigen Gott- 
heiten denen dasselbe gleichfalls zusteht am füg- 
lichsten in Zusammenhang mit jenen beiden be- 
trachtet werden. 

1.2. Hermes, Sınenos, Pan, Zeus-Ammon. Ge- 
denken wir zuerst des gleich andern Gottheiten !) auf 
seines Lieblingsthieres des Widders Rücken getra- 
genen und durch Widdertragung in Art des Gottes 
seinen Gelreuen neu zugeeigneten Heerden- Regen- 
und Heilgottes Hermes), so wird theils dessen 
Verwandtschaft mit allen Erdmächten denen er als 
Chthonios zur Seite steht, theils und hauptsächlich 
die mythische Götterverbindung in der er als wid- 
dergestalter Erdgeist mit der weiblichen Erdkraft 
Brimo Persephone buhlt, (oben S. 112), hinlängli- 


) So erscheinen Poseidon und Dionysos je auf einem 
Stier (Auserl. Vas. I, 47), Zeus und Poseidon tragen, jener 
als Stier die Europa, dieser als Widder die Tbeophane ( un- 
ten Anm. 31). Aulserdem ist Pan als Entführer Selenens 
(Anm. 5) und aus ägyptisirender Vorstellung römischer Zeit 
ist Isis auf einem Hunde als Ausdruck des heilsen Hund- 
sterns bekannt (Winck. Stosch. I, 65. 66, Bei Tölken I, 39. 
I, 1408.; bei Tassie no. 324). 

?2) Hermes zg10p6g0s oder zgıöpogos. Die Widdertra- 
gung in tanagräischer Sitte: Paus. IX, 22, l. Von dem als 
Regengott zu fassenden Hermes rührte der goldene Widder 
des Atreus und Phrixos her. Vgl. mein Programm Phrixos 
(Berl. 1842) und J. F. Lauer oben S. 24 f. 


3) In der Abhandlung über Agathodämon und Bona-Dea 
(Berl. Akad. 1847) zu Taf. Ill, S. 4, Anm. 30. 
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chen Grund uns gewähren, ähnliche widdergetra- 
gene Segensspender mit Beziehung auf ihn zu erklä- 
ten. Darstellungen solcher Art sind nun in den aller- 
dings von Hermes abweichenden, seinerBedeulungals 
Erdgeist aber sehr entsprechenden Bildungen zweier 
Thonfiguren erhalten, die als no. 1. 2. 3, auf un- 
serer Tafel sich finden. Wir erblicken zuerst in 
einer aus dem Besitz des Bildhauers Fogelberg zu 
Rom nach München versetzten Terracotta (no. 4) 
einen Silen auf eines stehenden Widders Rücken 
behaglich ausgestreckt, dergestalt dafs der bacchi- 
sche Dämon in seiner Rechten ein Füllhorn trägt, 
mit seiner linken Hand aber ein Horn des Wid- 
ders gleich einem Kranze gefafst hält. Nach Ana- 
logien, denen wir neulich ausführlich nachgingen °), 
ist dieser bacchische Dämon mit dem Füllhorn 
eine der Darstellungsformen des aus griechischer 
Mahles- und Gräbersilte viel bekannten „guten” 
Erdgeistes Agathodämon, welcher selbst wieder ei- 
ner und derselbe mit dem ältesten Hermes ist ‘). 
Möge es phallische Kraft sein, oder Wolken- und 
Heerdensegen oder beides zusammen, welches im 
Widdersymbol dieses Agathodämon-Silenos gemeint 
ist, jedenfalls liegt darin ein neuer Beweis für die 
allerdings auch sonst bekannte Verwandtschaft des 
Hermes mit Silen, dem vollsafigen Dämon des 
bacchischen Götterwesens. Mitten inne zwischen 
beiden steht des Hermes Sohn Pan, der als Wid- 
der mit Luna buhlte wie Hermes mit Brimo, und 
als Entführer jener Göttin im bisher wenig beach- 
teten Relief einer römischen Lampe (no. 2) uns vor- 
liegt’); dafs aber auch dem Dionysos und dessen 


*) Als dorwo 2uwv, 2oıovyıos u. dgl. Vgl. Abh. Agatho- 
dämon Anm. 62. 

°) Pan als weilser Widder: Virg. Georg. III, 391, nach 
Nicander (Macr. Sat. V, 22). Der Mythos ward wiederer- 
kannt von Wieseler (Arch. Z. IV, 215) im gedachten Relief 
no. 2 einer Lampe bei Licetus (de antig. lucernis p. 194), wo 
eine nackte Fackelträgerin mit bogenförmigem Gewand uud 
Strahlenkrone auf einem sprengenden Widder erscheint. Die 
seltsame Strahlenkrone so wenig als die ungewöhnliche Ent- 
blöfsung der vom eilenden Widder entführten Göttin vermö- 
gen ihrer augenfälligen und auch durch flatternden Mantel 
unterstützten Bedeutang oder der Echtheit des ganzen Bildes 
zu widerstreben, welches vielmehr in Uebereinstimmung mit 
den Entführungen Europa’s und Theophane’s durch Götter in 
Thiergestalt als schätzbares Nachbild alter hieratischer Dar- 


stellung alle Beachtung verdient, A 
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nächsten Genossen das Widdersymbol keineswegs 
fremd sei, istin ausdrücklicher Zusammenstellung und 
sonstigen Spuren °) klar, und bleibt für manchen 
Fall gülig, in welchem das Widdersymbol des 
Zeus Ammon nur als ausländisches und als nur 
dem Zeus zustehendes Symbol betrachtet wurde. 
In solchem Sinn zwischen Zeus und Dionysos zu 
wählen, wird zunächst durch die als no. 3 unsrer 
Tafel abgebildete farbige Thonfigur uns nahe ge- 
legt, welche Prof. Rofs zu Kypros erwarb, und 
mit andern Thonbildern gleicher Abstammung ins 
Kgl. Museum zu Berlin versetzte. Auf einem ste- 
henden Widder von roher Bildung liegt hier eine 
zusammengeschrumpfte Figur, welche nicht blos 
durch den hellrothen Mantel in den sie gehüllt ist, 
sondern auch durch unverkennbare Widderhörner 
von dem vorgedachten und ganz ähnlich dargestellten 
Hier 


würde man nun nach den gedachten und neuer- 


Silen (no. 1) wesentlich sich unterscheidet. 


dings geltend gemachten Analogien vermuthlich 
einen ammonischen Dionysos erkennen, wäre nicht 
aufser dem Mangel bacchischen Beiwerks auch die 
Verhüllung dagegen, die für einen jugendlichen 
Zeus zulässiger ist als für einen unbärtigen Diony- 


sos. Wahrscheinlich ist uns demnach in dieser 


Thonfigur vielmehr eine seltne Zeusbildung erhal- 


6) Auf einem Arch. Zeitung IV, 286 beschriebenen Sta- 
mnos, wo einerseits Hermes, anderseits Dionysos, jeder auf 
einem Widder und in bacchischer Umgebung erschienen. Ue- 
ber den Widder als bacchisches Symbol: Braun geflüg. Diony- 
sos S.5. Campana opere di plastica p. 107 zu tav. 28. Vgl. 
Archäol. Zeitung ll, 83. IV, 286. 

”) Zeus unbärtig: in Weihgeschenken zu Olympia (Paus. 
V, 24, 3) und in italischem Brauch als Anxur und Vejovis. 
Vgl. Prodr. S. 19, 19. 


°) Sühnwidder im Zeusdienst, fıös oder diov zwdıov: 
Müller zu Aesch. Eum. S. 139 ff. Oben S. 25. 


°) Zeus und Aphrodite, die beiden vornehmsten Gotthei- 
ten von Kypros (Salamis und Paphus: Ammian. XIV, 7) wer- 
den auf dortigen Münzen verbunden, und obwohl Aphrodite 
den Menschenopfern im amathusischen Zeusdienst sich wider- 
setzt (Engel Kypros II, 67 ff.), ist sie doch eben so sehr wie 
der salaminische Zeus (ebend. II, 660) als männermordende 
Göttin (dvdgogyovos, thessalisch und korinthisch ebend. II, 
264) anderweitig bekannt. 

'%) Jo, Lyd. de mens. 4, 45: Zruuäro dE 7 ’Apoodirn 
Tois wirois ois zar n “Hoa. Ev ÖR Kingp moößerov zwdLy 
?ozenaoufvov ovv£dvov 77 Aypgodizm: 6 ÖE To0n0S zus ispa- 
zelas &y 1) Kinom ano 175 Kootvdov naomAdE note. Zu 
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ten, die theils mit andern unbärtigen Bildungen des 
höchsten Goltes ”) theils mit der für Zeus Laphy- 
slios und Meilichios reichlich bezeugen sühnenden 
Opferung des Widders °) sich verknüpft und um 
so wichtiger ist, je mehr wir berechtigt sind die 
kyprische Verehrung eines solchen Widderzeus in 
Zusammenhang mit der ihm sonst vielfach gesell- 
ten °) Hauptgötlin der Insel, mit Aphrodite zu sez- 
zen, in deren kyprischem Dienst der iolkisch-korin- 
thische Sühnwidder uns ausdrücklich bezeugt wird '°). 

In Ermangelung besonderer Kunde über einen 
solchen kyprischen Widderzeus bleibt uns zur Be- 
nennung dieser eigenthümlichen Zeusgestalt freilich 
kein anderer Ausdruck als der aus Griechenland 
mehrfach nachweisliche eines Zeus-Ammon''); 
dafs aber dieser ägyptische oder libysche '*) Wid- 
dergolt nur die Stelle ähnlicher altgriechischer 
Gottheiten einnahm, wird durch die gegebne Er- 
örterung und durch den Umstand wahrscheinlich, 
dafs die jenem Zeus entsprechende Ammonische 
Hera zu Olympia von einem Hermes begleitet war, 
den wir, nach dessen sonstigem Verhältnifs zur Göt- 
termutter, als Buhlen derselben und als Stellvertre- 
ter des Zeus trotz des Pausanias abweichender 
Aussage'°) zu verstehen berechtigt sind. 

4—7. ATHENE Ercane. Wie diese seltsamen 


Korinth ist der Sühnwidder dieser korinthisch-kyprischen 
Aphrodite aller Wahrscheinlichkeit nach in dem eben erwähn- 
ten und aus der Geschichte der Lais bekannten Dienst der 
Aphrodite avdoogovos oder avoot« (Athen. XII, 589) zu su- 
chen. Vgl. Engel Kypros II, 264. 


1) Zeus Aınmon in Theben ( Tempel: Paus. IX, 16, 1. 
Vgl. Herod. II, 42), Athen und besonders im Peloponnes: Prodr. 
S. 42. Ueber Ammon in Rom (M. der Cornuficia: Ammons- 
kopf R. Juno Sospita) vgl. Panofka T. C. S. 36. 


"°) Ammon: vom ägyptischen Zeus Amun (Herod. II, 42. 
Creuzer Symb. II, 606 ff. N. A.), d. i. Bock, wenn nicht von 
der Benennung Libyens als Sandland (Auuwvie: Schwenk 
Andeut. S. 104). Die dodonischen Tauben sollten vom liby- 
sehen Ammonstempel ausgeflogen sein (Herod. II, 87). 


'?) Paus. V, 15, 7: 9sois dE 00 rois EAAmızois uovory, 
dH.G zer Tov dv Aıßin onevdovon zul "Hog Te Auuwvig zat 
Uegauuwvı: ‘Eguod de Znizinois korıw 6 lleoauuwv. Zeus 
Ammon (Panofka T. C. S. 36) wird nicht erwähnt; vielmehr 
nahım Hermes hier die Stelle des Zeus ein. So wenig aus 
dem berühmten Zeus-Ammons-Dienst Libyens Hera und Her- 
mes bezeugt sind, so allbekannt ist die Verbindung einer füg- 
lich als Hera Ammıonia benennbaren Göttermntter mit dem 
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Bildungen dem Hermes Kriophoros sich verknüpfen, 
so stehen die folgenden vier Denkmäler dieser Ta- 
fel (no. 4—7) in enger Verbindung mit der vom 
Widder gelragenen und mit Bezug auf dieses Thie- 
res Bedeutung bald als Göttin der Wollarbeit bald 
als Göttin des Frühlingswidders gefafsten Pallas 
Athene. Als Musterbildung dieses Götterbegriffs 
ist ein Gemmenbild bekannt, welches die in übli- 
cher Weise bewaffnete Götlin in einer Hand mit 
dem Speer, in der andern Hand mit einer Eule 
versehen, auf eines Widders Rücken sitzend zeigt. 
Jenem bekannten und mehrfach vorhandenen ') 
Gemmenbild im Allgemeinen entsprechend ist der 
unter no. 4 abgebildete rothe Jaspis meines Be- 
silzes '); auch hier silzt eine gerüslete und be- 
helmte Minerva auf einem stehenden Widder 
und hält in der rechten Hand eine Lanze, in der 
linken aber einen undeutlichen Gegenstand, den 
man fast eben so füglich, als es in einer für Mi- 
nerva Ergane anerkannten Erzfigur '%) der Fall ist, 
für Wollenstoff ihrer Spindel halten kann. Um je- 
doch diese Andeulung der webenden Göttin nicht 
blos als Symbol ihrer Häuslichkeit, sondern zu- 
gleich im Sinn ihrer grofsen Naturbedeutung zu 
fassen, bietet ein andres durch Raspe '”) bekann- 
tes Gemmenbild astrologischen Inhalts zur Verglei- 
chung sich dar (no. 5): der Frühlingswidder 
und das ihm diametral entgegengesetzte herbstliche 
Zeichen der Jungfrau, letztere strahlenbekränzt, in 


widdergestalten Hermes (Paus. II, 3, 4); sie Ammonia zu be- 
nennen, konnte theils das aus libyschem Dienst bekannte Wid- 
dersymbol, theils ein ähnlich lautender griechischer Beiname 
veranlassen, wie in der That 4uuds (Hesych. s. v.) in der 
Bedeutung einer mütterlichen Pflegerin als Beiname der Ar- 
temis, Kybele und Demeter bezeugt ist. Es kommt hinzu, dals 
in ganz ähnlicher Weise der libysche Zeus Ammon neben ihm 
verwandten griechischen Göttern oder an deren Stelle er- 
scheint: neben Apollo Karneios (Paus. III, 21, 7), hermen- 
förmig wie Hermes (Paus. VIII, 32, 1) und wie dieser als 
Kind einer Atlantide (Plut. Agid. 199 B), auch mit Pallas ver- 
bunden, wie Herines, auf einer arkadischen Münze (Pell. I11,97,6). 

14) Müller Denk. II, 225 „Ergane”, nach Tassie 1762, 
pl. 26. Townley’scher Karneol, ganz ähnlich (Millin meint, 
identisch) einem bei Millin Pierres gravees pl. 18 abgebilde- 
ten Sardonyx des Baron von Hoorn. Ebenfalls ähnlich auf 
einem Karneol der Kestnerschen Sammlung Impr. d. Inst. 11,6. 

15) Schon früher erwähnt, oben S. 22. 

16) In der Gallerie zu Florenz. Abgebildet in Wicar’s 
Werk, Gallerie de Florence liyr.X. Vgl. Müller Handb. 370, 7. 
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den Händen mit der ihr benachbarten Wage und ei- 
nem Palmzweig versehen, sind hier zu einem einzigen 
Sternbild verschlungen, auf welchem Minerva- 
Fortuna als Göttin des gesammten Natur- und 
Jahreslaufs thront, in ähnlicher Weise wie Ceres- 
Fortuna auf einer ähnlichen astrologischen Misch- 
gestalt von Stier und Steinbock in ähnlichen Gem- 
menbildern ‘*) nicht selten sich findet. Dafs auch 
die herschende Götlergestalt, statt für Minerva 
schlechthin gelten zu können, aus den allerdings 
schon sehr früh ‘%) verschmolzenen Göttergestalten 
Minervens und Fortunens in pantheistischer Weise 
gemischt sei, geht aus der Verbindung der Attri- 
bute beider Götlinnen, des Steuerruders der For- 
tuna mit Helm und Schild der Minerva, unzwei- 
deutig hervor, und hilft auch den entblöfsten Ober- 
leib zu rechtfertigen, der für Minerva kaum zu er- 
tragen wäre); aber eben jene Mischung von At- 
tributen vermag denn auch neben den gedachten 
Waffen die Widdergestalt, welche jener astrologi- 
schen Gottheit zur Hälfte als Träger dient, als 
Himmelsattribut Minervens neu nachzuweisen. 

Wenn nun diese Anwendung des Minerven- 
widders, statt lediglich auf Wollarbeit, vielmehr 
nach dem Sternenhimmel hinweist, so kann freilich 
weder diese noch manche andre aus Bildwerken 
astrologischer Art nachweisliche Verbindung Mi- 
nervens mil dem Widder *') den Einwand ab- 
weisen , als möge dieselbe erst aus alexandrini- 


7) Bei Tassie no. 3179, pl. 35 als Stoschische Paste. 
Das Original wird in der Sammlung, wenigstens bei Gemmen- 
bildern der astro'ogischen Jungfrau (Stosch II, 1213. Tölken 
111, 1428), vergeblich gesucht. 


15) Ceres- Fortuna auf Stier und Steinbock: Tassie no. 
3180. Gerhard Prodr. S. 99, 131. 403 zu Taf. CCCXII, 22. 
Diese früher von mir gewälilte Benennung erhält durch die 
Minerva-Fortuna unsres Gemmenbildes neue Bestätigung, ohne 
dafs ich Tölken’s (Verz. Il, 1429) Deutung auf die astrologi- 
sche Jungfrau schlechthin abweisen möchte. 


1°) Schon auf etruskischen Spiegeln: Abh. über die Me- 
tallspiegel (Berl. Akad. 1836) Taf. III. Etr, Spiegel I, 36. 


2°) Allenfalls zu vergleichen ist die sitzende Minerva Er- 
gane eines gleichfalls mir gehörigen Gemmenbildes von glei- 
chem rothem Stein; auch dort scheint der Oberleib der Göt- 
tin entblölst zu sein. 

2) So im Gabinischen Thierkreis (Mi!lin Gal. XXIX, 
no. 87 d). 
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scher Zeit stammen, etwa in Zusammenhang mit 
ägyptischer Anwendung desselben Symbols mit 
einer der Minerva gleichgeltenden Göttin °®). Dafs 
dem nicht so sei, wird durch Nachweisung der ge- 
meinsamen uralten Dienste des Pallas- und Her- 
meswidders alsbald sich ergeben; erst aber mag 
ein uns aus Uhden’s Nachlafs ?°) vorliegendes Va- 
senbild sicilischer oder unteritalischer Abkunft (no. 6) 
den Beweis liefern, dafs die physische Bedeutung 
des neben Pallas dargestellten Widders wenigstens in 
italisch-griechischer Kunstbildung wohlbekannt war. 
Hier ist ein Widder in vollem Lauf dargestellt, und 
die tritonische Göllin, kenntlich durch buschigen 
Helm, Speer und Aegis, überdies aber nach itali- 
scher Kunstsilte an Hals und Armen geschmückt, 
ist, wie ihr gehobenes linkes Bein zeigt, eben im 
Begriff den Rücken des eilenden Thiers zu bestei- 
gen. Pflanzenwerk unter den Fülsen desselben 
lenkt unsre Gedanken wenigstens von der Bezie- 
hung auf häusliche Wollarbeit ab, dagegen Binde 
und Schale im oberen Raum vielmehr einer fest- 
Offenbar ist 
hier also im Aufschwung der Göltin auf den symbo- 


lichen Darstellung Raum gewähren. 


lischen Widder eine hieralische Darstellung der- 
selben Art uns erhalten, wie in den vorher belrach- 
teten Bildern Hermes sowohl als Agathodämon, 
ja vielleicht Zeus selbst uns als Widdergottheiten 
kund wurden. Im Angesicht einer solchen, das 
sechste Jahrhundert Roms schwerlich übersteigen- 
den Kunstdarstellung kommen wir denn von einem 
andern Weg auf die von anderer Hand in diesen 
Blättern erörterte selbständige Bedeutung des Wid- 
dersymboles**) zurück, wonach dasselbe weder auf 
Wollarbeit noch auch auf Geltung am Sternenhim- 


”°) Worüber Tölken zu Minutoli’s Reise S. 110 ff. ge- 
handelt hat. 


°’) Im archäologischen Apparat des hiesigen Kgl. Mu- 
seunis. Die Gefälsform finde ich nicht vor, dagegen Mantel- 
figuren als Bild der Kehrseite angegeben sind. 


??) Ueber das Widdersymbol vgl. Forchhammer Hellen. 
201 ff.,, meine Programme Phrixos S. 5 und Zwei Minerven 
(1848) S. 10; vgl. auch Arch. Zeit. IV, 305 und hauptsäch- 
lich J. F. Lauer’s Aufsatz ‚‚Athene mit dein Widder” oben 
S. 22 ff. Als Ausdruck der Sonne nahm es allzu einseitig 
Schwenk (etym. Andeut. S. 41); dals aber neben der Wolken- 
beziehung des Widders auch die phallische des Heerdenbe- 
fruchters nicht vergessen werden darf, beweist der Ziegenbock 
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mel ursprünglich zu beziehen, sondern hauptsäch- 
lich und seinem Grundbegriff nach als atmosphäri- 
sches Symbol der Regenwolke zu fassen ist, aus wel- 
chem Begriff zunächst Gesundung und Fruchtbarkeit, 
jene andren Bezüge aber erst nachgehends folgen. 
Einleuchtend ist jener Grundbegriff bei den gedach- 
ten männlichen Gottheiten, aber auch für Athene 
ist er so versländlich als folgerecht: wenn Zeus, 
Hermes und Pan, Poseidon und Dionysos im Wid- 
dersymbol segnenden Regen oder quellende Feuchte 
herbeiführen oder von dannen tragen, so steht es 
der ätherischen Göllin, in deren Verschlufs der 
Wetterstrahl ist ”°), ganz wohl an durch Bändigung 
dieses Thiers ihre Gewalt über die Kräfte des Wol- 
kenhimmels zu bethäligen. 

Im Uebrigen bleibt, so nothwendig ein allge- 
meines Versländnils des in Rede stehenden Sym- 
bols ist, als mindestens eben so wichtig uns die 
Verpflichtung zurück den örtlichen Anlässen elwa- 
niger Kulte nachzuspüren, in denen die vorzugs- 
weise von jenem Symbol betheiligten Gottheiten 
Hermes und Pallas, einzeln oder wol gar verbun- 
den, vom Widder begleitet oder von ihm getragen 
erschienen. Wird aber nur erst diese Frage ge- 
stellt, so liegt die Antwort nicht weit ab, dafs beide 
Gottheiten sowohl als ihr Widdersymbol aus dem 
Zusammenhang samothrakischen Dienstes bezeugt 
sind. Theils sind aus den Münzen Samothrake’s 
und seiner Nachbarinsel der Widder sowohl als 
jene Gottheiten bekannt ?°), theils sind die Sa- 
gen von Widderverwandlung des Hermes auf sa- 


mothrakische Göttinnen — Brimo, Kora, die Göt- 
lermutter — bezüglich ?”), theils wird auch Athene 


Ergane, deren Anerkennung für einen besonderen 


neben Pallas auf einer bekannten spartanischen Münze (Mion- 
net Suppl. IV, pl. VI, 3. Vgl. Bergk S. 47). 

?°) Nach Aeschylos Eumen. 827 und als Athene zAsı- 
dovyos. 

°°) Widder auf samothrakischen Münzen einem weiblichen 
Kopf gegenüber: Eckhel D. N. II, 52. Der Pallaskopf in glei- 
chem Gegensatz auf Münzen von Same (Mus. Hunter 46, 21). 

°”’) Die von Hermes begehrte Göttin (Herod. II, 3, 14) 
heilst Brimo, Kora, Dea Dia (Cic. Nat.D. II, 23) und Göt- 
termutter (Paus. II, 3, 4). Niemand wird leugnen, dals diese 
letztere auch als Hera bezeichnet werden konnte, wodurch 
denn sowohl die Hera Aımmonia (Anm. 13) als auch die dem 
Hermes Epimelios benachbarte Sirenen-Hera von Koronea 
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Vorzug Athens galt °*), mit Wahrscheinlichkeit von 
denselben tyrrhenischen Pelasgern abgeleitet, durch 
welche der phallische Hermes von Samothrake ne- 
ben der altischen Burggöltin Polias ?°) seine Stelle 
gefunden halte —, Umstände bei deren Verknü- 
pfung sich die Annahme kaum abweisen läfst, dafs 
die mit Hermes durch gleiches Symbol verbundene 
Athene einer der mehrfachen mythischen Ausdrücke 
war, durch welche die anfangs bildlose pelasgische 
Göttermutter in die Reihe hellenischer Gottheiten 
von fester und menschenähnlicher Bildung eintrat. 
Will man diese samothrakische Geltung und Ab- 
kunft der Göttin Athens zuvörderst vielleicht nur 
auf Athene Ergane beschränken, so kann uns 
dies um so willkommener sein, je mehr der Be- 
griff kosmischer Werkthätigkeit — vielleicht von 
werklhäligen Gephyräern eingeführt °°) daran 
sich knüpft: ein Begriff, durch welchen sowohl ein 
vom Widder getragener Zeus, wie wir ihn oben 
(no. 3) zu erkennen glaubten, als auch der gleich 
Hermes aus Liebesbrunst in einen Widder ver- 
wandelte Poseidon °') verständlicher wird. Was 
diesen letzteren Mythos anlangt, so ist in ihm ein 
wichtiger Beweis dafür erhalten, dafs der vom iol«- 
kischen Pelias und den Neleiden geübte Poseidons- 
dienst °”) den in der Argonautensage gefeierten Gotl- 
heiten — Hermes, Hera, Pallas — verwandter ist, als 
nach der mythischen Feindschaft zwischen Pelias und 
Jason vielleicht vorausgesetzt wird. Nicht nur die 


(Paus. IX, 34, 2. Panofka T. C. S. 36) ihr Verständnils 


erhält. 

23) Paus. I, 24,3: nooroı utv yao Adyvav Enwvouaoav 
’Eoyavnv, noo10ı d° dxwsovs "Egucs. 

29) Paus. I, 27, 1: zeireı dt &v 1o tig IIohuados “Eouns 
£uVAov. Vgl. Zwei Minerven S. 11, 52. 

3%) Gephyräer: Herodot. V, 57. Aus gleicher Quelle 
sind allerdings auch Benennungen wie die arkadischen der 
Isor Zoyareı (Paus. VINl, 32, 3 Athene und Apoll Agyieus) 
und der Athene Mnyevitıs (ebd. 36, 3) abzuleiten. 

31) Poseidon, der in Widdergestalt auf der ‚„‚Widderinsel” 
Krimissa mit Theophane den Phrixoswidder erzeugt: Hygin. 
Fab. I, 188. Poseidons Kindheit in Schafsgesta't ist im My- 
thos von Arne (Paus. VIII, 8,2) erwähnt; aulserdem deutet Pa- 
nofka’s Scharfsinn auch die Namen Halikarnals, Kyrene, Rlıion 
auf den Poseidonswidder. Vgl. Panofka Arch. Z, II, 38f., der 
auch den Poseidon yev&94ıos und yur«)uuos als Widder denkt. 

32) Neleiden auch in Athen: Eckermann Myth. II, 133. 

33) Poseidon mit Demeter: in Arkadien, Eleusis und sonst. 

+) Dieses in Bezug auf die nach einer T'honfigur des Kgl. 
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Priorität des Gottes ist dadurch bezeugt, derin Wid- 
dergestalt mit Theophane den kolchischen Widder 
zeugte, sondern, da die Vermählung in Widderge- 
stalt von Poseidon sowohl als von Hermes ausge- 
sagt wird, in der That die Begriffsverwandtschaft 
beider Gottheiten, wie denn Poseidon als Nährgott 
genugsam bekannt ist °®)., Und es ist in solchem 
Zusammenhang auch leicht einzuräumen, dafs in 
Seestädten, denen Poseidon ein oberster Gott war, 
dessen Geliebte Theophane nicht minder berühmt 
war als Helle °*). 


Während somit die Göttergestalten einer vor- 
geschichtlichen Zeit durch die aus ältestem Ge- 
brauch ihnen anhaftenden Symbole in unverhofitem 
Lichte sich zeigen, bleibt unsre Kenntnis unklar 
und unsicher, wo es Denkmälern einer bereits von 
Religionsmischung erfüllten späteren Zeit gilt. Viel- 
leicht ist es dieser Umstand, welcher das Verständ- 
nils eines in diesen Blättern von Bergk besproche- 
nen und in den Ideenkreis der Widdergottheiten 
jedenfalls gehörigen Reliefs noch immer verdunkelt. 
Wir meinen das mit no.7 bezeichnete und in Hol- 
land verschwundene Relief, welches Cuper °°), 
der es edirle, sehr ungeschickt erst auf Helle, dann 
von Fabretli belehrt als Familienopfer zweier Ehe- 
gatten an Heilgottheiten für die Gesundheit ihrer 
auf dem Sühnwidder dargestellten Tochter, endlich 
Bergk als Aufstellung eines Weihgeschenks für Mi- 


Museums (Arch. Z. II, 27,2. S. 37 ff.) und nach hellesponti- 
schen Münzen (Alopekonnesos: Cab. AllierIV,1. Wieseler Arch. 
Z.1V, 213. — „Lampsakos” oben Taf.X, 2, S. 97 f.), wie auch 
nach einem Vasenbild (Tischb. III, 2. Arch. Z. IV, 214) in 
diesen Blättern bereits mehrfach berührte, zwischen Theophane 
und Helle schwankende, Kunstdarstellung einer von einem 
Widder getragenen Frau. Von den zu Gunsten Theophane’s 
noch neulich durch Welcker (zu Ternite Wandg. VII, 1) ge- 
gebenen Gründen und Analogien ist besonders einleuchtend 
der Gegensatz eines ähnlichen Bildes zu einer Europa auf 
dem Stier; also zwei göttergeliebte Frauen, die eine des Zeus, 
die andre Poseidons Geliebte, des Pan-Lunawidders (Anm. 5 
zu unsrer no. 2) zu geschweigen. 

3%) Cuper Harpocr. p.199. Zugleich mit einer Figur der 
Cybele als duae statwae im Antikenschatz der „hochberühmten” 
Gebrüder De Wit (? Witziorum fratrum p. 196) angeführt, 
welcher ungenaue Ausdruck doch wohl nicht hindert in grö- 
fserer Gemälsheit zur Composition ein Relief hier voraus- 
setzen. Vgl. Bergk Archäol. Zeitung V, 8. 46 ff. und Lauer 
oben S. 22. 
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nerva Ergane oder Hygiea °‘) deutete. Keiner die- 
ser Erklärungsversuche ist erschöpfend oder von 
Unzulässigkeiten frei. Wird ein Opfer für Heilgotthei- 
ten ??) angenommen, so werden theils diese selbst, 
theils die Andeutung des Opfers als solches, theils 
eine Erklärung der weiblichen Nebenfigur mit nack- 
ter Brust vermißst; wird dagegen Minerva Ergane 
vorausgeselzt, so erregt theils der Mangel jeden 
Minervensymbols °°), theils der unsres Erachtens 
mehr gebeugte als gnädige Ausdruck der auf dem 
Widder sitzenden Frau, theils die Erklärung des 
Hühnerpaars Bedenken, das als aufgestelltes Ana- 
them °°) schwerlich Beifall finden wird. Eben so 
wenig läfst sich an Streithähne “%) denken, immer 


36) Für Aeskulap und Hygiea, meinte Fabretti (bei Cu- 
per p.199). Athene Ergane und Hygiea sind nahe verwandt: 
Zwei Minerven 8. 10, 46. 


37) Kein Altar oder sonstige Zubehör heist uns an Opfer 
denken, wie sie durch einen einzelnen Halın für Asklepios, 
dem ihn Sokrates heischte, oder für sabazischen Bacchusdienst 
verrichtet wurden; ein Hühnerpaar ist für solchen Zweck eben- 
falls ungewöhnlich. 


#8) Die schlichte Nymphengestalt hieratischer Athenabil- 
der in archaischer Vasenmalerei (Auserl. Vas. 1, S. 111. II, 
169. 189) und selbst die unvollständige Bewaffnung plastischer 
Minervenbilder (Prodr. S. 91), worauf Bergk a. a. O. S. 48 
sich beruft, bildet keine vollständige Analogie für unsern Fall. 
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noch eher an Augurienvögel *'), oder an Hühner 
als Ausdruck der Zärtlichkeit *?), und diese mag man 
sich denn, bis eine bessere Erklärung gefunden 
wird, immerhin von einem Ehepaar gepflegi den- 
ken, dem etwa von Gottheiten Venus die beide zu- 
sammenführte, in höherem Raum und hauptsächlich 
aber die Göttin häuslicher Arbeit, Minerva Er- 
gane, der auch das Hahnsymbol zusteht*’), Schutz 
gewähren. Es mufs dann, bis das Original sich 
vielleicht noch vorfindet, viel Ungeschick in der 
Zeichnung einer Figur vorausgesetzt werden, die, 
wie wir sie jelzt sehn, weder Minerven noch über- 
haupt einer Göllin ähnelt. 


E. 6. 


3%) Bergk S.47 nimmt an, dafs „die beiden Ehegatten ein 
Relief mit Hahn und Henne darbringen”. 

“°) Streithabn, wie bei dem Minervenidole panatlhenai- 
scher Preisgefälse. 

*') Augurienvögel: nämlich in einem Käficht —, etwa 
wie in der apollinischen Orakelbefragung eines bekannten Thon- 
reliefs ( Campana Opere di plast. XIX. Arch. Z. IV, S. LXXII) 
ein Rabe eingeschlossen erscheint. 

“?) Wie Halın und Henne als des Herakles und der Hebe 
Symbole (Ael. H. A. 18, 45) hie und da erschienen. Vgl. 
Panofka Arch. Z. V, 191 £. 

“®) Hahn der Athene Ergane als Tagesverkünder: Paus. 
VI, 26, 3. Bergk a. a. O. S. 47. 


I: Ay el 


11. Lacynos. Ueber Auyvrog sagt Ussing de no- 
minibus vasorum p. 36 (vgl. Panofka Rech. pl. V, 100, 
p- 36. 61): de forma nihil novimus, nisi collum habuisse. 
Ich glaube eine nähere Beschreibung derselben in der 
Anthol. Pal. V, 135 zu finden, wo zwar nicht in demsel- 
ben, aber in dem vorhergehenden Epigramm die Aayvvog 
direet angewendet und in dem folgenden dann offenbar 
das nämliche Gefäls so beschrieben wird: 

orgoyyvin, EDTOQVEUTE, novodate, uargoroaymkt, 
vyavyyv, OTEvW PIEYYouEvm OTOu@Tı. 
Hienach wäre die echte Lagynos im Gegensatz der bis- 
herigen Annahmen unter den bisher mit Prochus und 
Olpe bezeichneten Gefälsformen zu suchen. 
K. F. Hermann. 


[Besonders wol in den damit verwandten schlauch- 
und beutelähnlichen Formen mit engem Hals, die wir als 
Aryballos zu bezeichnen pflegen: Mon. d. Inst. I, 27, 59. 


er er: 


Berlins Bildw. I, 45. Dafs jener enge Hals zugleich ein 
langer sei, und dafs, wie beim Aryballos, nur ein einziger 
Henkel dazu gehöre, ist dem üblichen und zunächst nicht 
wohl zu entbehrenden Gebrauch entgegen, nach welchem 
die allerdings ähnlichen in häufiger Anzahl ungefirnilst 
erhaltnen, mit Reliefs verzierten und mit zwei Griffen an 
kurzem Hals verschenen platten runden Feldflaschen (Pa- 
nofka Rech. V, 100. Vgl. ebd. 95 Aryballos) als Lagy- 
nos bezeichnet zu werden pflegen; ungleich mehr aber 
entspricht dem neu beigebrachten Epigramm, so wie den 
bei Hesychius v. Svzivn gleichgesetzten Worten &uig und 
oTauvıov, nur mit dem Unterschied mangelnden Henkels 
die allen italischen Touristen wohlbekannte bauchige zu- 
gleich und enghalsige Form der Orvietoflasche, gegen de- 
ven nebenhergehende Herabsetzung zur &uig weder der 
heutige Brauch sicilischer und sonstiger Sitte Einspruch 
thut, noch auch das Zartgefühl griechischer Deipnoso- 
phisten sich sträuben mochte. E. G.] 


Hiezu Tafel XIV: Thronende Kora, Wandgemälde. — Tafel XV: Widdergottheiten. 
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